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Wolf Nkole Helzle
Wolf Nkole Helzle (geb. 1950) studierte 

Malerei an der Freien Kunstschule 

Stuttgart und an der Hochschule für 

bildende Künste Kassel bei Prof. Harry 

Kramer. Seit 1996 freischaffender 

Medienkünstler. 2000 Dozentur für 

Medienkunst Fachhochschule für Ge-

staltung, Schwäbisch Hall. 2006 Ateli-

erstipendium Künstlerhaus Stuttgart, 

Lehrauftrag Videokunst, Hochschule 

der Medien, Stuttgart.

Helzle arbeitet mit Video, Fotografie, 

Installationen und Performances

Ausstellungen (Auszug)

2008 Japan Media Arts Festival, Tokyo; 

media_city seoul Archive Exhibition, 

Seoul, Südkorea 

2007 Casoria Contemporary Art Muse-

um, Naples/Italy; MAC – Museo de Arte 

Contemporaneo, Santa Fe/Argentina; 

Staatsgalerie, Stuttgart 

2006 Hochschule der Medien, Stutt-

gart; Künstlerhaus Stuttgart 

2005 Zambia National Visual Arts 

Council, Lusaka, Zambia; Württember-

gischer Kunstverein, Stuttgart 

2004 „KAO HAIKU“, Ogaki Biennale, 

Japan; Biennale „media_ city seoul 

2004“, Seoul, Südkorea 

2001 foro artistico, Hannover 

1998 European Media Art Festival, 

Osnabrück; Staatsmuseum, Poznan, 

Polen.

Ein Tropfen ist gleichzeitig Wasser

Wolf Nkole Helzle: „Eines meiner Porträtprojekte führt 
mich seit über zehn Jahren um die halbe Welt und ich 
konnte weit über 20.000 Personen fotografieren. Hatte 
ich am Anfang noch den Eindruck, das Individuelle würde 
das Kollektive überwiegen (schon alleine deshalb, da es 
wirklich keine zwei identischen Gesichter gibt), so wurde 
mir im Laufe dieser Zeit immer klarer, dass es genau 
anders herum ist. Wir sind gleicher als wir denken.“

Viele der Arbeiten von Wolf Nkole Helzle sind par tizipa-
tiver Natur; Zuschauer, Gäste, Passanten und Besu-
cher werden Teil des künstler ischen Prozesses. Eines 
der zentralen Themen seiner künstler ischen Arbeit 
ist die Frage nach der Beziehung zwischen Indivi-
duum und Kollek tiv. Dieser Frage geht er sowohl im 
nationalen als auch im internationalen Kontex t nach, 
wie bei der Ogaki-Biennale in Japan und der Biennale 
media_city Seoul, Südkorea. Er war eingeladen vom 
National Visual Ar ts Council, Lusaka, Sambia, und 
vielen deutschen und europäischen Ausstellungspro-
jek ten und Festivals.

Ein Tropfen ist gleichzeitig Wasser, 2004  I  FineAr tPr int auf Büt ten  I  50,2 x 37,8 cm
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Dietmar H. Herzog
1956 geboren in Reutlingen

1976–1981 Studium der Geodäsie

seit 1981 Dipl.-Ing. für Geodäsie

1987–1994 Staatl. Akademie der Bil-

denden Künste, Stuttgart

1993–1994 Meisterschüler bei 

Prof. Schoofs

seit 1994 freischaffender Künstler

seit 1996 Ausstellungstätigkeit und 

Realisierung von Großinstallationen im 

öffentlichen Raum 

seit 2000 Ausstellungstätigkeit im 

Ausland (Österreich, Schweiz, Ungarn, 

England, Israel, USA)

Ausstellungen (Auswahl)

2000 Banana Factory, Bethlehem, USA

2001 Galerie Ktisis, Liverpool, England	

2002 Skulpturenmuseum Heilbronn

2003 Augustinuskirche, Schwäbisch 

Gmünd

2004 Hommage an Sören Kierkegaard,  

Ulmer Museum

2005 Museum modern art, Hünfeld / 

Hessen

2006 Atlas Sztuki Galerie, Lodz, Polen

2007 Villa Merkel, Esslingen

2008 art fair 21, Köln

2008 Hällisch-Fränkisches Museum, 

Schwäbisch Hall

2009 art Karlsruhe

2009 „Höhenrausch“, ein Projekt mit der 

Akademie für darstellende Kunst, Ulm

Mensch III

Auf einem frei im Raum hängenden Objekt mit vier exakt 
hintereinander befestigten Acrylglasscheiben ist der 
Begrif f Mensch in Handschrif t entzif ferbar. Auf jeder 
einzelnen Acrylglasscheibe sind jedoch nur Bruchstücke 
einzelner Buchstaben zu erkennen. Nur indem der Be-
trachter bewusst mit seinem Blick durch alle vier Platten 
dringt, ist es ihm möglich, den Begriff Mensch zusammen-
hängend zu lesen. 
Der Mensch steht bei dieser Arbeit im Mit telpunkt, im 
Zentrum des Geschehens. Er ist nie ganz, in seiner 
gesamten Komplexität erfahrbar. 
Immer neue Standpunkte der Betrachtung sind notwen-
dig, um ein nahezu vollständiges Bild vom Menschen zu 
bekommen.

 
Sprache ist Bewegung 
Satzfragmente, Begriffe -------	lassen kurz aufhorchen, 
erste Bilder tauchen auf -------	die wieder verblassen, 
andere Begriffe ----------------	lassen aufhorchen, 
veränderte Bilder --------------	neue Begriffe werden 
	 gefunden, 
neue Bilder entstehen ---------	 individuell, durch den  
	 Erkenntniswillen des 	
	 Menschen.

Die Sprache ist ein lebendiger Organismus, der sich 
dauernd im Wandel befindet.  
Die Offenheit gegenüber dauernden Veränderungen und 
Metamorphosen in der Anschauung soll in meiner künst-
lerischen Arbeit für den Betrachter transparent, nachvoll-
ziehbar und reflexiv sein.

Mensch III, 2008  I  vier Acrylglasscheiben, Lacksti f t  I  60 x 100 x 30 cm
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Rotraud Hofmann
1940 geb. in Aalen/Württemberg

1960–66 Studium der Bildhauerei an 

der Staatlichen Akademie der Bildenden 

Künste Stuttgart bei den Professoren 

Heim, Hoflehner, Baum und Baumann

Seit 1966 freischaffend

Danach Einzel- und Gruppenausstellungen

Architekturbezogene Plastik im öffentli-

chen Raum

Preise bei öffentlichen Wettbewerben

Teilnahme an Bildhauersymposien

Arbeiten befinden sich in öffentlichen 

und privaten Sammlungen

Mitglied beim Künstlerbund Baden-Würt-

temberg, VBKW, BBK

Arbeiten im öffentlichen Raum (Auswahl)

1997 Stadt Mosbach, Skulpturengarten 

zur Landesgartenschau, 4 Stelen

2000 Kreiskrankenhaus Kirchheim u. T.,

Freiplastik

2001 Stadt Pécs (Ungarn), Freiplastik

2003 Plastik in Verbindung mit Wasser 

vor dem Rathaus der Stadt Uhingen

Ausstellungen (Auswahl)

2006 Art Karlsruhe, E, Galerie Kränzel;

Steine am Weg, Galerie der Stadt 

Waldsee

2007 Galerie der Stadt Fellbach

2008 Galerie Liebau, Burghaun, E, mit 

H. Negenborn und M. Rausch

2009 Kunstverein Neckar-Odenwald, 

Mosbach , E, mit B. Wilhelm

Kann ein Mensch sich vorstellen, was eine Organspen-
de in ihm auslöst, wenn er seIbst in der glücklichen 
Lage ist, noch keine Spende in Anspruch genommen zu 
haben? Das Gefühl des Gebens und Nehmens auf einem 
Gebiet, das Leben oder Tod bedeuten kann, konnte ich 
nur in der äußersten Reduktion der Form umsetzen. Ich 
wählte drei Formelemente:  
Den Kreis, die Senkrechte und die Waagerechte in 
unterschiedlicher Anordnung und konträrer hell-dunkel-
Abstufung. Diese drei Grundformen lösen zwei Zustands-
situationen aus, die dem Thema nahe kommen.  
Der Kreis als Symbol des Menschen.  
Die Senkrechte als Zeichen der Aktivität.  
Die Waagerechte als Zeichen einer Basis des menschli-
chen Daseins, hier auch als Barriere des Lebens  
verwendet.  
Das erste Blat t: Ein heller Kreis, der sich kaum vom Hin-
tergrund abhebt, vermit telt den Eindruck der Schwäche. 
Er ist völlig zurückgenommen.  
Ein schwarzer, quergelegter Balken ist als Barriere vor 
den hellen Kreis gestellt. Das Zeichen der Senkrechten 
steht schwach außerhalb des Kreises in der unteren 
Bildfläche. Das zweite Blat t des Diptrychons stellt die 
Situation nach der Spende dar.  
Der Kreis steht stark im Vordergrund, das zarte Zeichen 
der Senkrechten steht jetzt als Lichtzeichen in der Mit te 
des Kreises. 
Der Querbalken ist nun geöffnet und steht als zwei senk-
rechte Flächen links und rechts des Kreises als Schutz 
am äußersten Bildrand. Blatt 1, 2009  I  Kreidezeichnung  I  108 x 80 cm Blatt 2, 2009  I  Kreidezeichnung  I  108 x 80 cm
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Frenzy Höhne
1975 geboren in Dresden

1997 Abitur in Hannover, 

ab 1998 Studium Freie Kunst an der 

HfbK Hamburg,

2005 Abschluss mit Diplom

Ausstellungen

2008 WIR NENNEN ES HAMBURG, 

Gruppenausstellung „liebe ist“ und 

interdisziplinäres Festival/Kampnagel,  

Kunstverein Hamburg,

OSTRALE’08 „ohne titel 08“

2. internationale Kunstausstellung im 

Ostragehege/ Messe Dresden,

FLUCHTEN, Gruppenausstellung im 

Künstlerverein Walkmühle e.V. Wiesba-

den „zwei herzen“

ORTSCHAFFEN, Gruppenausstellung, 

Shedhalle Tübingen „soll ich liegen 

bleiben“

SOMMERFRISCHE, Gruppenausstel-

lung der TUI Kulturstiftung, Hannover, 

„die welle“

Einmal stand 's in der Zeitung; Todeswunsch tätowier t: 
weil eine 79-jährige Neuseeländerin keinesfalls krank 
dahinvegetieren will, ließ sie sich die Worte „Nicht 
wiederbeleben“ auf die Brust tätowieren. Eine nur zu ver-
ständliche Angst, seit es medizinisch möglich geworden 
ist, Leben über die körpereigenen Kräfte hinaus künstlich 
zu verlängern; dennoch eine absurde Idee, denn der Arzt, 
der im Kampf um das Leben dieser Frau, ihre Bluse öff-
net und auf diese Nachricht stößt, wird wohl kaum seine 
Instrumente fallen und den so zum Ausdruck gebrachten 
Wunsch gewähren lassen (können).

Frenzy Höhne kehrt diese Worte ins Positive und zeigt 
in der vorliegenden Arbeit BITTE WIEDERBELEBEN, dass 
sich der vermit telte Anspruch an das Leben, weit über 
die pure Funktionsfähigkeit des Körpers hinaus, dem 
Bedürfnis nach emotionaler Erfüllung, Liebe und Bestä-
tigung widmet. Ihre Arbeiten drehen sich stets um die 
Beziehungsfähigkeit und das Kommunikationsverhalten 
unserer Gesellschaft; mit Objekten, Videos, fotografi-
schen Arbeiten im Zusammenspiel mit Zitaten aus dem 
Alltagsgeschehen, Installationen und Ready Mades  
inszenier t sie eigene kleine Beziehungswelten, die sich 
nicht scheuen, persönlich, anrührend, tragisch, roman-
tisch und unsicher zu sein und die, durch die treffende 
Separation von Sehnsüchten und Bedürfnissen, ein 
verschwörerisches Bündnis mit dem Betrachter einzuge-
hen scheinen.

Bitte wiederbeleben, 2008  I  Light Pr int  I  67 x 100 cm
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Yvonne Kendall
Geboren 1965 in Birmingham England,

1974 Einwanderung nach Australien

Studium

1985–87 Kunststudium am Victoria 

College in Melbourne, Australien, 

Bachelor of Arts

Ausstellungen

2008 „Tales of Relocation“ Niagara 

Galleries (Melbourne)

2006 „Home Alchemy“ Niagara 

Galleries (Melbourne)

2004 „Discovering...“ Niagara Galleries 

(Melbourne) 

2001 „Slough“ Niagara Galleries 

(Melbourne)

1999 „Chaos Theory“ Niagara Galleries 

(Melbourne)

1997 „Petrified“ Temple Studios 

(Melbourne)

1995 „Past Life Drawings“ Ether Ohne-

titel (Melbourne)

1994 „Alternate Realities“ 

Ether Ohnetitel (Melbourne)

Was kann ich Ihnen anbieten? Wie kann ich helfen? Ich 
bin nicht mehr so jung aber alles ist in relativ gutem 
Zustand.

Donation Platte ist eine Skulptur über den Ak t der  
Uneigennützigkeit und Menschlichkeit. 
So wie bei allen schwierigen und emotionalen Themen 
ist Humor wichtig. Humor gibt uns Selbstver trauen, 
über schwierige Dinge nachzudenken und diese in die 
Hand zu nehmen. 
Meine Skulptur zeigt Hände auf einem Tablet t. Die 
Hände bewahren und bieten zugleich Organformen 
dem Betrachter dar. Die Organe bestehen aus ge-
brauchten Stof fen und sind wie Pakete mit Schnur 
umwickelt.

Die Skulptur servier t sich selbst als nachdenkliche 
Projek tion zum Thema Organspende.

Donation Platte, 2009  I  Tablet t, Stof f und Schnur  I  42 x 65 x 45 cm
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Eva Langhans
Geboren am 13. Juni 1966 in 

Karlsruhe

.

Studium

Textildesignstudium an der 

Fachhochschule Reutlingen 

mit Diplom 1989.

1989 bis 2001 Designerin bei Object 

Carpet GmbH, Atelierleitung.

Seit 2002 freischaffende Künstlerin in 

Karlsruhe, Malerei.

Ausstellungen

Sparkasse Karlsruhe

Les Livres Gallery in Colchester

Galerie Lauth in Ludwigshafen

Art Karlsruhe 2005, one Woman 

Show, Galerie Lauth

Galerie Arthea in Wiesloch

Galerie 10 in Karlsruhe 

Preisträgerin Kunstpreis Pflege

des Sozialministeriums Ba-Wü.

Amtsgericht Schwetzingen mit 

Hannelore Langhans

Orgelfabrik Karlsruhe

Kunstkreis Jura, Neumarkt, 2009

Gruppenausstellungen:

Kunstpreis Pflege 2005 (Stadthaus 

Ulm, Kunstverein Mannheim u.a.)

Kunstpreis Wesseling 2006

Kunstpreis Sparkasse 2007

Galerie Arthea und Lauth, 2007

Kunstpreis Sparkasse 2008

Irgendwann, Anfang der 90er im Frühjahr. Ich sitze in 
der Abendmaschine von Paris zurück nach Stut tgar t. 
Hinter mir ein anstrengender Arbeitstag mit einem 
Termin bei einem berühmten Designer. Der nicht da 
war. Weil ich vier Wochen zu früh war. Oder er vier 
Wochen zu spät. Wie auch immer, obwohl ich alles in 
seinem Büro regeln konnte, was wichtig war, hör t sich 
die Welt auf zu drehen, und das einzige was kreist, 
sind die mich mar ternden Gedanken in meinem Kopf. 
Ich komme mit dem Mann neben mir ins Gespräch. Er 
hält einen Kof fer auf seinen Knien. Der schwarze Ak-
tenkof fer wirk te zunächst ganz normal, da fiel mir ein 
Aufkleber auf, ich glaube, darauf stand „Organspende“. 
Er sagte, er käme gerade aus Lyon. Dor t wurde einem 
Spender Knochenmark entnommen. In der Tübinger 
Uniklinik war te der Empfänger. Leukämie. Überlebens-
chance von 70%. In Stut tgar t würde er vom Flughafen 
mit dem Krankenwagen abgeholt, um ja keine Zeit zu 
verlieren. Bei mir macht es klick. Das hier ist wirkl ich 
ex istenziel l. Die Erde dreht sich wei ter. Für mich. 
Viel leicht auch für den kranken Menschen in Tübin-
gen. Damals war mir k lar: ich würde Organspender in 
werden. Bis heute habe ich noch keinen Spenderaus-
weis. Lässt mich der Gedanke an den eigenen Tod 
schwanken? 

All das ist in diesem Bild.

70% oder unentschieden, 2009  I  Acryl auf Leinwand und Styrodur  I  130 x 120 cm
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Judith Lenz
Am 12. September 1980 in Mutlangen 

geboren.

Studium

2001 Allgemeine Hochschulreife.

seit 2003 Studium an der Staatlichen 

Akademie der bildenden Künste 

Stuttgart bei Professor Johannes 

Hewel, Thomas Ruppel. 

Voraussichtlicher Abschluss: 2009

Ausstellungen

2004 „Guten Tak“ Gesamtausstellung 

der Studierenden der AbK Stuttgart 

2005 „Itch to etch“ Radierungen 

Leipnitz Gymnasium Stuttgart

Kunstprojekt an der Deutsch Internati-

onalen Alexander von Humbold Schule 

in Montreal, Canada

2006 „Frühblühte“ Gesamtausstellung 

der Studierenden der AbK Stuttgart

„Werkstattpanorama“ Kunstakademie 

Stuttgart

2007 „Maigalerie“ Organisation und 

Beteiligung, Stuttgart

„Testbild“ Organisation und Beteiligung 

an der Gesamtausstellung der

Studierenden der AbK Stuttgart

„Win Win - Kunsum“ Horvath & Part-

ners, Stuttgart

2008 Kunsum II“ Wendelinskapelle, 

Weil der Stadt

2009 Sympra, Stuttgart 

 

Die künstler ische Gestaltung verschiedener Aspek te 
zum Thema „Organspende“ soll dem Betrachter einen 
besonderen Zugang zur Auseinandersetzung damit 
ermöglichen. Durch die rätselhaf ten und ungewohnten 
Visualisierungen will die Arbeit zum Nachdenken anre-
gen und, im Idealfall, zum Handeln bewegen. 

Transplantation, 2009  I  Radierungen auf Büt tenpapier  I  ca. 82,5 x 60 cm
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Nasim Naji
1983 in Braunschweig geboren,

wohnhaft  in Karlsruhe

Studium

Seit 2004 an der Staatlichen Akademie 

der Bildenden Künste Karlsruhe, bei 

Prof. Wawrzyniec Tokarski, Prof. Elke 

Krystufek, Prof. Thomas Zipp und 

Prof. Corinne Wasmuht

2005 4-monatiger künstlerischer Auf-

enthalt in Paris

2007 Gaststudium an der Faculty of 

Fine Arts (Damaskus/Syrien)

Gruppenausstellungen

2005 Kunstmuseum Stuttgart (Auktion)

2006 Mucharaum Karlsruhe

2005–2008 Gruppenausstellungen an 

der Staatliche Akademie der Bildenden 

Künste Karlsruhe 

Preisträger der Akademie (Winteraus-

stellung 2008/09)

2008 PrinzMaxPalais Karlsruhe, Kunst-

preis Moderne Mobilität (Kulturstiftung

der Sparkasse Karlsruhe)

 

Das Werk Sag, sage mir ... weist darauf hin, dass 
Organspende meist mit dem Sterben eines Menschen 
verbunden ist.  
Aus diesem Grund wird zu einer frühzeit igen Ausei-
nandersetzung mit dem eigenen Tod aufgeforder t. 
Der Titel suggerier t die Notwendigkeit einer klaren 
Stellungsnahme, da eine Organspende sonst of tmals 
am Fehlen einer Willenserklärung scheiter t. In dieser 
Arbeit wird im metaphorischen Sinne der eigenen 
Endlichkeit das „blühende“ Leben entgegengesetz t. 
Die überspitz te Darstellung des natürlichen Kreislaufs 
des Lebens verdeutlicht die Möglichkeit, nach dem Tod 
Leben zu schenken.

Sag, sage mir ..., 2009  I  Holz, Erde, Blumen und Grünpflanzen  I  200 x 50 x 35 cm
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Gabriela Nasfeter
1950 geboren in Gdynia, Polen

1969–75 Studium an der Kunsthoch-

schule in Danzig (2 Jahre Architektur), 

Malerei bei Prof. Maksymilian Kaspro-

wicz, Textile Objekte / Tapisserie bei 

Prof. Josefa Wnuk

1975 Diplom

1980 Übersiedlung nach Deutschland

seit 1975 arbeite ich als freischaffende 

Künstlerin

Ausstellungen

2000 „Lichtpyramide 2000-2003“ 

Berlin, Ulm, Wroclaw, Paris, London, 

Strassburg, Jerusalem, Rotterdam, 

Istanbul, Etschmiadsin-Eriwan, 

Wismar, Berlin

2001 „Zwischenraum“ ,Installation beim 

Kloster, Ochsenhausen, Städtische Ga-

lerie im Fruchthausen, Ochsenhausen

2003 „Zwischenräume”, Bernauer 

Strasse, Berlin; Abraxas, Augsburg

2004 Stiftung St. Matthäus, Kulturfo-

rum, Berlin; Artiles V, Perfomance, Ulm; 

Claridge ś, London

2005 Galerie im Kornhauskeller, Ulm, 

Ulmer Münster, Ulm 

2006 Westfälisches Industriemuseum, 

Zeche Zollern II/IV, Dortmund

2007 LWL-Textilmuseum, Installation, 

Bocholt, Geschwister Scholl Haus, Ulm

2008 CityKirche Konkordien, Mann-

heim, Kulturzentrum Ochsenzwinger, 

Kunstverein Nördlingen

Lebensräume 
Als zentrales Leitmotiv haben sich im Laufe der Jahre 
bei Frage und Suche nach Raum und Räumlichkeit 
herauskristallisier t, sowie eine gesteiger te Sensibili tät 
gegenüber Aura und Ausstrahlung von Raum, mensch-
lichem wie baulichem. Dabei geht es mir um einen 
nuancier ten, anthropologisch erweiter ten Raumbe-
grif f, der vieles umfasst. Der Mensch als Raumwesen, 
dieser Erkenntnis spüre ich nach. 
In diesem Raum um uns herum stehen wir nicht allein. 
Es sind Nachbarn, Freunde, Familie und fremde Men-
schen, auf die wir angewiesen sind – von denen wir 
nehmen und denen wir geben können. So sind auch 
die Bilder „Lebensräume I“ und „Lebensräume II“ zu 
verstehen.

Lebensräume I 
Das Bild enthält auf mehreren Ebenen und Schichten 
unterschiedliche Aussagen. Menschengruppen stehen 
wie zufällig beieinander. Es können Freunde, Bekannte 
oder auch Unbekannte sein. Sie wenden sich einander 
zu oder voneinander ab, sind aber aufeinander und ha-
ben eine Bedeutung füreinander, die in der grafischen 
Ebene gezeigt wird. Sie können geben und nehmen und 
dabei Leben geben. 
„arbeiten leben – denken leben – fühlen leben – geben 
leben – sehen leben – schenken leben 
– lernen leben – helfen leben – enden leben – leben“

Lebensräume II 
Der Mensch und seine inneren Lebensräume überla-
gern sich hier in mehreren Schichten. Transparente 
Schat tenmenschen in grau und rot markier ten Feldern 
geben Durchblicke auf hinterlegte computer tomografi-
sche Zeichnungen der Organe in unserer Bauchhöhle. 
Sie sind die inneren Lebensräume des Menschen 
und können wiederum für fremde Menschen Leben 
bedeuten.

Lebensräume I, 2009  I  Acryl auf Nessel und Polyester  I  120 x 220 cm

Lebensräume II, 2009  I  Acryl auf Nessel und Polyester  I  120 x 120 cm
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Melanie Nowotny
Im Juli 1979 in Heidenheim an der 

Brenz geboren.

Okt. 2000 bis Sept. 2004 Studium an 

der Freien Kunstakademie Nürtingen. 

Wechsel in den Bereich „Kunst im Auf-

trag“ nach dem Grundstudium. Im Okt. 

2004 sehr erfolgreich abgeschlossen.

Okt. 2004 bis Sept. 2005 Teilnahme 

an einem Projekt der Stadt- und Land-

schaftsplanung in Zusammenarbeit mit 

der Freien Kunstakademie Nürtingen.

Okt. 2005 bis Sept. 2007 freischaffend.

Ab Okt. 2007 Studium an der Staatli-

chen Akademie der Bildenden Künste 

Karlsruhe bei Prof. Corinne Wasmuht.

Ausstellungen

Mai 2004 Ausstellung „Scharf“ in der 

Villa Melchior Nürtingen.

Okt. 2004 Abschlussausstellung „get 

your kicks“ im Esslinger Landratsamt.

Jan. 2005 Barbarossa Buchhandlung 

in Göppingen.

Apr. 2005 Ausstellung „travel“ im 

Heidenheimer Rathaus.

2006 Werkbund Hessen in Frankfurt.

Dez. 2006 bis Jan. 2007 Reinsburg-

hallen in Stuttgart.

Apr. 2008 in der alten Fleischmarkt-

halle in Karlsruhe.

Juli 2008 Sommerausstellung der Aka-

demie der Bildenden Künste Karlsruhe.

Okt./Nov. 2008 Prinz-Max-Palais in 

Karlsruhe.

Diese Spendendose ist keine gewöhnliche. In ihrem 
Innenraum, der sehr viel Platz für wer tvolle Spenden 
bietet, befindet sich lediglich eine kleine Kidneybohne 
(Nierenbohne). Diese kann durch das Loch beobachtet 
werden, in welches bei herkömmlichen Spendendosen 
die Geldspenden eingewor fen werden. Man sieht wie 
sie glänzend auf grünem Stof f am Boden der Dose 
liegt und von einem Spotlight angestrahlt wird. 

Die übergroße Dose mit der verhältnismäßig winzigen 
Bohne steht für den großen Bedar f an Spenderorganen 
und die geringe Bereitschaf t zu spenden. Der grüne 
Stof f und der Glanz auf der Bohne deuten auf die 
Operation hin. Und mit dem Spotlight möchte ich die 
Bohne ins „Rampenlicht“ stellen, auf die  Kostbarkeit 
jedes einzelnen gespendeten Organs hinweisen.

Spendendose, 2009  I  Blech, Kidneybohne, Stof f und LED-Lampe  I  34 x 31 x 22 cm
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Hans Peter Reuter
1942 in Schwenningen a. N. geboren

1963–67 Studium an den Akademien 

in Karlsruhe und München bei 

Albrecht von Hancke, Franz Nagel und 

Emil Schumacher

1967–69 Studium der Kunstgeschichte 

an der Universität Karlsruhe bei Klaus 

Lankheit

1969–75 Kunsterzieher an einem Gym-

nasium in Karlsruhe

1973 Villa-Romana-Preis, Florenz

1975 Preis und Arbeitsstipendium

des Kulturkreises im BDI

1976–77 Cité des Arts, Paris

1977 Wilhelm-Morgner-Preis, Soest

1977 Annemarie- und Will-Grohmann-

Stipendium

1977 documenta 6 in Kassel

1980 Rom-Preis, Villa Massimo

1985–2007 Professor an der Akademie 

der Bildenden Künste in Nürnberg; lebt 

und arbeitet in Lauf bei Nürnberg

Arbeiten in öffentlichen Sammlungen

(Auswahl)

Nationalgalerie Berlin, Bayerische 

Staatsgemäldesammlung, München

Staatsgalerie Stuttgart, Galerie der 

Stadt Stuttgart, Staatliche Kunsthalle 

Karlsruhe, Städtisches Museum Karls-

ruhe, Kunsthalle zu Kiel, Wilhelm-Hack-

Museum Ludwigshafen, Deutsches 

Architekturmuseum, Frankfurt am Main

Sammlung der Bundesrepublik

Deutschland, Berlin, Städtisches Muse-

um Recklinghausen, ZKM Karlsruhe

Neues Museum in Nürnberg

Herzblau 9/3/3

Dies ist der erste thematische Kunstwettbewerb, an dem 
ich teilgenommen habe. Das Thema ging mir so zu Herzen, 
daß ich mich bemühen mußte, eine malerische Lösung zu 
finden, die nicht dem Satz von Gottfried Benn entsprach: 
„Das Gegenteil von Kunst ist gut gemeint“. Ich bin deshalb 
dem christlichen Symbol „Herz Jesu“ nicht ausgewichen, 
sondern habe es in seiner reinsten Form, mit vergoldeter 
Flamme, rot gelüstertem Herzen, mit Blutstropfen und ech-
ten Rosendornen in meine Bildwelt aufgenommen. Ich halte 
es für das Symbol der ersten und größten Organspende der 
Menschheit und denke, daß es die Pflicht jedes Christen 
wäre, Jesus in dieser Hinsicht nachzufolgen.  
Als christliches Symbol verweist das Herz auf den Glauben, 
die Hoffnung, die Transzendenz und das Jenseits. Die 
geflieste Wand wiederum kann mit ihrem Raster für die Re-
alität des Diesseits, für technoide Perfektion, strukturelles 
Denken und planendes Handeln stehen. Dies ist jedoch nur 
der Anfang einer langen Assoziationskette, in der auch der 
Lichteinfall von links oben und das samtene Ultramarinblau 
eine Rolle spielen.  
Das Herz wird von fast allen Menschen als Sitz der Seele, 
der Emotionen, der Ängste und der Freude angesehen. 
Wenn es beginnt, krank zu werden und droht, seinen Dienst 
einzustellen, stirbt der ganze Mensch. Hier kann es sehr 
tröstlich sein, sich einem hochprofessionellen Ärzteteam 
anvertrauen zu können, das dieses Herz – fast etwas 
prosaisch – als Muskel ansieht und ihn in einem gefliesten, 
aseptischen Operationssaal mit einer Spitzentechnologie 
ersetzt. Der Mensch lebt weiter und Dank eines Spenders 
kann sich auch die Seele wieder freuen, ängstigen, hoffen 
und sehnen. Sie ist nicht im alten Organ geblieben. 

Von dieser Verschränkung von Fühlen und Denken, von Herz 
und Verstand erzählt mein Bild HERZBLAU 9/3/3.

Herzblau 9/3/3, 2009  I  Ul tramarin, verschiedene Mater ialien  I  80 x 60 x 8 cm
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OMI Riesterer
1947 geboren und aufgewachsen in 

Freiburg

Zimmererlehre, Zweiter Bildungsweg

1968–77 Studium der Architektur an 

der Universität Karlsruhe, Diplom

1978–84 Assistent an der Universität 

Karlsruhe, Lehrauftrag

seit 1984 freischaffender Bildhauer

seit 1970 mit der Malerin Barbara 

Jäger verheiratet, drei Kinder

Ausstellungen

2002 „Aidlinger Würfel“, Eigenart 

auf dem Venusberg (seit 2004 in der 

Gewerbeschule Sindelfingen)

2005 „Kette vor Schillers Geburts-

haus“, Marbach am Neckar

2006 „Rundholzwürfel“, Kevelaer

2007 „Skyline“, Galerie Meier, Freiburg

2008 Galerie Meier, Berlin, zusammen 

mit Susanne Zühlke 

2008 „Musikwalzen“, Ostauepark 

Karlsruhe, Wettbewerb 

2009 „DoppelArt“ zusammen mit 

Barbara Jäger, Sparda Bank, Karlsruhe

Mantel und Kern

Die Arbeit zeigt einen mit quadratischen Balken 
gleichmäßig geschichteten Wür fel aus Tannenholz. Er 
scheint leicht schräg aus dem Boden zu wachsen.  
Neben ihm steht oder liegt eine runde aus dem schrä-
gen Wür fel senkrecht herausgeschnit tene Säule. Sie 
lässt sich passgenau in den Wür fel einstellen. So wird 
aus zwei Teilen wieder ein Ganzes.

Mantel und Kern I, 2009  I  Tannenholz  I  50 x 50 x 50 cm
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Wolf Schwarz
1944 geboren in Stettin.

Aufgewachsen in Itzehoe, dort Schule 

und anschl. Lehre als Kaufmann bis 

1964.

1964–1967 Bundesmarine.

1967–1970 Lehre als Fotograf in 

Itzehoe.

1970–1974 angestellter Fotograf in 

Mannheim.

1974 Meisterprüfung in Heidelberg.

Seit 1974 selbstständiger Fotograf mit 

Studio f. Werbefotografie in Mannheim.

Ausstellungen 

2005 Juni Ausstellung im „Labora-

torium 17“ Mannheim, „Die Damen 

im Quartier“, SW-Fotos mittels einer 

camera obscura

2006 März/April Ausstellung im 

„Nelson“ Mannheim, „Die Damen 

im Quartier“, SW-Fotos mittels einer 

camera obscura

2006 April / Mai Ausstellung im 

„Muddy ś Club“ Weinheim, „Die 

Damen im Quartier“, SW-Fotos mittels 

einer camera obscura

2007 August / Sept. Ausstellung im 

Uniklinikum Mannheim, „Anatomie im 

Fokus“, „Akte“, „Paris - Mannheim“, 

 „Landschaften“, SW und Colorfotos in 

verschiedenen Techniken

2007 November Erscheinen des Bild-

bandes „Hafen Mannheim“, SW und 

Colorfotos in und um die Mannheimer 

Häfen

Eine neue Lunge? Einfach so aus dem Katalog? Per 
Bestellnummer?

Leider ist es nicht so einfach. Ein dringend gebrauch-
tes, neues Organ zu bekommen, ist immer noch auch 
Glücksache. Bislang gibt es kein Ersatz teillager für 
Menschen. 
Die Titel der Arbeiten, Best.-Nr. 51 -10 und Best.-Nr. 
51 – 18, beziehen sich auf die Hof fnung, dass dies 
einmal anders werden könnte. 

Best.- Nr. 51 – 18  
Der Kopf im Zentrum lenk t den Blick des Betrachters 
von der „lebendigen“ Gesichtshälf te mit geschlos-
senem Auge auf die „sezier te” Gesichtshälf te mit 
of fenem Auge. Die Fragili tät des Menschen tr i t t hier 
ins Bewusstsein, und damit auch die ewige Frage nach 
dem Ausweg aus der Endlichkeit unseres Daseins.

Best.- Nr. 51 – 10 
Dieses Bild soll Assoziationen an die Forschung, die 
Organtransplantationen ermöglicht, auslösen. Die 
abstrahier ten, glat ten Formen der Organe der Modell-
puppe und daneben die realen Hände eines Menschen 
verweisen auf das Wunder Mensch, das mehr ist, als 
die Summe seiner Einzelteile

Beide Werke entstanden 1994 im Zuge einer Repor tage 
über eine Fabrik zur Herstellung von anatomischen 
Modellen in Hamburg. Beide Werke sind vom Ursprung 
her analoge SW-Negative im Kleinbildformat (24 x 36 mm), 
die dann für die Erstellung von Prints, digital bearbei-
tet wurden.  
Beide Werke sind SW – Prints auf mat tem Fotopapier, 
kaschier t und laminier t auf 3 mm Dibondplat te.

Best.-Nr. 51–10, 1994  I  Fotoarbei t  I  100 x 67 cm

Best.-Nr. 51–18, 1994  I  Fotoarbei t  I  75 x 100 cm
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Stock n’ Wolf
Tinka Stock 

*07.09.1976 in Essen 

1997–2003 Kunstakademie Karlsruhe 

2003 Meisterschüler bei Stephan 

Balkenhol

Sébastien Wolf

*02.09.1976 in Essen 

1997–2004 Kunstakademie Düsseldorf 

2004 Akademiebrief

Stock n‘ Wolf: 

Fotoarbeiten, Comics und Animations-

filme 

1998 Haute Couture 2000 

1999 Meat Me 

2000 Meat Me Wild 

2001 Comic Strip 

2002 Bad Glam 

2003 New Life 

2003 Quarter To Gravity 

2003 Workin‘ n‘ Eatin‘ 

2004 Bob Log III‘s Electric Fence Story 

2004 Dreams Are My Reality 

2005 Pony‘s Dick 

2005 Stick: Diamonds Are A Girl‘s Best 

Friend 

2006 Our House (mit Ian Ritterskamp) 

2007 Chrrzzz! 2007 Comic Live 

2007 Khan: B-Movie 

2008 Parasitenparty

I f there‘s anything that you want, 

If there‘s anything i can do, 

Just call on me and i‘l l send i t along 

With love from me to you. 

I‘ve got every thing that you want, 

Like a hear t that is oh, so true. 

Just call on me and i‘l l send i t along 

With love from me to you.

(aus „From Me To You“ writ ten by Lennon/McCar tney)

Von mir für dich, 2009  I  FineAr tPr int auf Aludibond  I  60 x 90 cm
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Johannes Vetter
geboren am 20.05.1979 in München

Studium

2003 Studium der freien Malerei an der 

Akademie der Bildenden Künste Karls-

ruhe bei Prof. Franz Ackermann und

bei Prof. Helmut Dorner

Seit 2004 bei Prof. Marijke van 

Warmerdam

2006 Erasmus-Studienaustauschpro- 

gramm an der ASP in Warschau / Polen

2007 Stipendiat der Studienstiftung 

des Deutschen Volkes

2008 Diplomprüfung

Ernennung zum Meisterschüler von 

M. van Warmerdam zum Studienjahr 

2008/2009

Ausstellungsbeteiligungen:

2004 Kunstförderpreis Ansbach

2006 Grosse Kunstausstellung Villa 

Kobe, Halle/Saale

Regionale 7, Kunsthaus Baselland – 

Basel CH

2007 KOI-Projekt, Kunst im öffentli-

chen Raum, Karlsruhe

2008 Eberhard-Dietzsch-Kunstpreis 

Gera 

2009 Regionale 9 – Kunstverein 

Freiburg im Breisgau 

2009 TOP 09, Villa Merkel, Esslingen

Durch die malerische Technik suggerier t das Gemalte 
ein kompositorisch schlichtes Raumfragment, welches 
den Blick des Betrachters auf sich zieht. Ein Or t des 
All täglichen, ein Waschbecken, wirk t wie in einem 
Filmausschnit t inszenier t – auf ihm liegt ein, sich 
durch seinen farbigen, lebendigen Kontrast abheben-
des, Organ – ein Herz. Es befindet sich an dem Platz, 
an dem normalerweise die Seife liegt, um sich mit ihr 
von Verunreinigungen zu befreien.

Eine bildliche Metapher, die einer eigenen Interpreta-
tion aber Spielraum lässt. 

Ein nüchternes Aufmerksam machen auf ein all täg-
liches Thema, mit dem man auf eine solche Ar t nor-
malerweise nicht konfrontier t wird.

  

ohne Titel, 2009  I  Öl auf Leinen  I  140 x 100 x 5 cm 
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Marie von Heyl
1981 geboren in Stuttgart

2000 Abitur am Fanny-Leicht-Gym-

nasium Stuttgart mit Auszeichnung in 

Bildender Kunst 

2001–2002 Studium Malerei, Kunst-

akademie Stuttgart

2002–2006 Studium Malerei, Kunst-

hochschule Berlin-Weißensee

2006 Diplom

Stipendiatin der Cranach-Stiftung und 

Gewinnerin des Young Art Award < 33 

Arbeitsaufenthalt in New York, USA

Ausstellungsbeteiligungen:

Diverse Ausstellung im In - und 

Ausland. Unter anderem: 

2007 Red Dot Art Fair, Nancy Margolis 

Gallery, Miami

2008 Narrations, Nancy Margolis 

Gallery, New York

2008 Young Art Award < 33, Art Fo-

rum Ute Barth, Zürich

2008 Marie von Heyl, Galerie Bartha 

et Senarclens, Genf

2009 Miami in New York, Nancy Mar-

golis Gallery, New York

Die Serie crossing my fingers spielt mit der Ästhetik 
von wissenschaf tlichen Zeichnungen. Ich arbeite viel 
mit Symbolen und Zeichen, löse sie aus ihren Zusam-
menhängen und binde sie in surreal anmutende Sze-
nerien ein. Wissenschaf tliche Schau- und Anatomie-
tafeln dienen eigentlich dem Zweck, klare Inhalte und 
Fak ten zu vermit teln. Ihre Erscheinung ist funk tionaler, 
nicht ästhetischer Natur. Aus dem Kontex t gelöst, 
läuf t diese Funk tion ins Leere – und die grafischen 
Versatzstücke werden zu Bausteinen meiner Zeich-
nungen. Diagrammar tige Struk turen, die verborgene 
Inhalte flüstern, Pfeile, die zeigen aber nicht benennen, 
Farbe, die als Symbolfarbe auf tr i t t, aber nicht auflöst 
worauf sie verweist. Das Mythologisch-Zeichenhaf te 
verschmilz t mit All täglichem. Auf dem Papier entste-
hen Figurenensembles, Versammlungen von Wesen, 
die in eine Ak tion ver tief t sind, deren Bedeutung dem 
Betrachter letz tendlich verborgen bleibt. Die Schat ten 
nehmen mal eine Figur zum Anlass, formen einen Arm 
oder eine Hand, verselbstständigen sich jedoch im 
nächsten Moment zu amorphen, vieldeutigen Flächen. 
So entstehen traumar tige verwischte Situationen, ge-
spick t mit Zi taten aus Wissenschaf t und Mythologie.

Aus der Ser ie crossing my fingers, 2009  I  Tusche und Aquarell auf Papier  I  je 30 x 40 cm



I  74 I  75

Beate Susanne Wehr
1962 geboren in Stuttgart

2000–2001 Kunststudium der Malerei

Kolping Kunstschule Stuttgart

2001–2005 Studium der freien Kunst

Freie Kunsthochschule Nürtingen

2005 Studienabschluss

Bildhauerei, Performance, Video

2005–2006 Aufbaustudiengang Video

2006 Sommerakademie, A-Salzburg

Videoklasse VALIE EXPORT

2007–2009 Kunstmanagement(MAS)

Universität für Angewandte Kunst, 

A-Wien

Ausstellungen (Auswahl)

2009 Ge(h)schichtet 1-4 (Digitalfo-

tografien) Kic Nordart, Kunst in der 

Carlshütte

2008 aerotomanisch (Soundinstalla-

tion) Galerie der Stadt Ostfildern

perlîn – muoter (Performance, Objekt, 

Video) Morat Institut Freiburg, Kloster 

Hegnau, Regierungspräsidium Karlsruhe 

Chróns (Installation, Video)

Maschenmuseum, Albstadt

2007 werasanella - undertableart 

Kunstverein Bayreuth

2006 Flying Dreams (Performance, Vi-

deo, Installation) Alte Saline, A-Hallein

Prunelle (szenische Zeichnungen)

Württembergischer Kunstverein, 

Stuttgart

2005 Was bleibt … 

(Performance, Objekt, Video) 

Ernst Sachs Bad, Schweinfurt

Organomat 2009 
Gebrauchsobjek t 
 
Ein mechanischer, gebrauchter Warenautomat mit sechs 
einsehbaren Warenfächern bietet seine „Artikel“ an. 
Durch Einwur f eines Geldbetrages kann ein Organ 
erworben werden. Es werden 6 verschiedene Organe 
zum Kauf angeboten: 
Herz, Leber, Niere, Gehirn, Lunge und Darm. Die 
Fächer werden nur einmal zu Beginn der Ausstellung 
mit diesen Organen befüll t. Schnell ist das Warenan-
gebot erschöpf t. Die leeren Fächer erhalten eine neue 
Befüllung.  
Postkar ten mit ihren Tex ten verweisen auf die Bemü-
hung um neue Lieferungen und machen deutlich, dass 
nicht einmal auf eine „Organ spendende Maschine“ 
Verlass ist. 
  
Darm – nächste Woche 
Leber – Lieferschwierigkeiten 
Herz – verloren 
Lunge – Lieferung verzöger t sich

Organomat, 2009  I  Histor ischer Warenautomat, Metall und Glas  I  68 x 33 x 20 cm






